
Besprecbufigen
dıe eigentlich theologischen Hintergründe der Pullach) helfen ollen, während acht Tagen

„Exerzitien machen“. Da diese Betrachtun-Konzilsproblematik scharfsınnıg und klar
gyedeutet. Schillebeeckx ze1gt, dafß es von Be- SC aut weıte Strecken dann doch eine „KOom-
ginn des Konzıils immer LLULF: die Auseın- mentierung“ der Exerzıitien werden (iıch denke
andersetzung 7zwischen einem „existentiellen“ da besonders das Fundamen: mi1ıt Indıiffe-
un einem „essentialistischen“ Denken geht, das renz“ un „Magıs“, die Sünden- und die

verdanken sie iıhremheißt, die Anerkennung der Geschichtlich- Wahl-Betrachtungen),
keit der Wahrheit, das „geschichtliche Emp- Autor, der nıcht 1LLUr als Theologe reflex 1in den
hiinden für die geschıichtliche und bewegliche D3 Geist se1ines Ordensvaters eingedrungen 1St und
mension der menschlichen Existenz und des ıne Sprache spricht, die der moderne Mensch

versteht, sondern der celbspdie Exerzitien „g€'cQhristlichen Glaubens“ 6N sich das
Verständnis der Begrifte „ökumenisch“ und macht  CC un betend die Entscheidung für
„pastoral“ (49 der 183888! das Problem der Gott5 hat. Wenn IMNa  n versuchen woll-
„Unveränderlichkeit“ der dogmatischen 5Spra- te, die subjektive Eıgenart der Exerzıtıien, die
che (55 ff.), die Lıturgıie, die COkumene der Rahner „macht“ un: x1bt, nıcht die Darstel-
die Kollegialıtät _ handelt, überall lung der objektiven, geschichtlichen Heilswahr-
wiırd, W1e Schillebeeckx überzeugend dartut, heiten, sondern deren persönliche Aneıjgnung
jener Grundkonftflikt wirksam, und auch der und Verwirklichung 1mM konkreten Leben
Gegensatz der beiden Meınungsgruppen hat 1in thesenartig zusammenfassen, müfite 119  - ohl
der unterschiedlichen Stellung diesen Fragen auf eın Doppeltes hinweisen: Zum ersten kann
seinen Grund nach Rahner der Mensch seiıne konkrete Ent-

Von besonderer Wiıchtigkeıit 1St die nterpre- scheidung (und 1n jeder wahren Entscheidung
tatıon der berühmten „Nota praevıa” (161— liegt die Entscheidung für oder. gegen Gott)
17195 dıe noch in etzter Stunde dem drıtten nıcht voll AaUuUsSs abstrakten Prinzıpien herleiten
Kapitel der Kirchenkonstitution angefügt WU[I- un begründen, sondern mu{ß s1e 1M lebendigen
de Nach Schillebeeckx’s Meınung die gewich- Umgehen miıt der Weltwirklichkeit, die der
tıge Gründen für sich hat 1St darın 11Ur die Exerzitant mitbringt, un der Offtenbarung
Kollegialıtät der Bischöfe bejaht, nıcht ber dıe CGottes 1m personalen Eıiınsatz freı und bewußt
des Papstes, 1St dort nıchts davon SC- vollziehen. Deshalb xibt Ignatıus dem Exerz1-
SagtT, dafß der apst als Haupt des Kollegiums tanten die HI1 Schrift 1n die Hand, deshalb
1M Gewissen verpflichtet 1St, „nach eiıgenem braucht dieser iıne vewlsse Zeıt, 1m Um-
vorsichtigem Ermessen dem Weltepiskopat Rech- San MIt der Schrift sıch selbst und se1-
NUNS tragen“ obwohl gerade diese 1L1CT eigenen Entscheidung kommen. 7 weı-
These, WwI1e Schillebeeckx mi1t echt bemerkt, tens ber 1st diese Entscheidung für Gott, diese
„den Kernpunkt der modernen Theologie der „Wahl“, w1e sS1ie Ignatıus nNanntTte, eın VO  ; der
Kollegialıtät darstellt und als solche auch ohl göttlichen Liebe durchdrungener Vollzug, der
1 Denken der Konzilsmehrheit lebendig VL seın Licht 1n sıch selbst tragt, der dieses eigene

Seibel 57 iıcht WAar nıcht 1n Satzen und Prinzıpien wI1e-
dergeben kann, ber dennoch die Richt1g-
keit und die Gottgegebenheit se1nes Tuns weiß

Miıt diesen Hinweisen ber 1St die Gedanken-
Frömmigkeıt fülle vorliegender „Betrachtungen“ keineswegs

abgesteckt. hat schon 1in der Sprache eıne
RAHNER, Karl Betrachtungen ZU Ignatıanı- staunenswerte Breıite, auf der er das verschie-
schen Fxerzitienbuch. München: KÖösel 1965 denste Leserpublikum ansprechen kannn Die 1m
303 Seıten. Lw 25,— Anhang beigefügten Gebetstexte lassen siıch

Vorliegende Exerzitienbetrachtungen (dıe eigentlich nıcht lesen, da wirkten s1e schnell
eın Kommentar seın wollen!) mussen als das übertrieben und manıerlert, sondern tatsächlich
S werden, was s1e sind, als persOn- LLUL mıt-beten. Die Gedanken über Christus

un: unNnseITfe Nachfolge hingegen erfordern eınlıche, gelegentlich sich bis FA OM Bekenntnis un
gesprochenen Gebet steigernde Vortrage, die tüchtiges Maiß geistiger Arbeıt, ehe MNal s1e ARIN

dem „Leser“ (ım Original esS „Hörer“, der Abstraktheit des Gedankens 1n die Leben-
un WAalt Seminarısten 1n Rom, Innsbruck un digkeıt des Vollzugs ‚Übersetzt hat ber Ma  \w
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Besiarédnéngeri
auß den Leser 'warnen‚ daß nıcht über Me- die Welrt fliehen un überspringen, sondern
ditationen W1€e die VO Olberg bıs ZU Kreuz, eingehen 1n den kosmis  en Evolutionsprozeß,
der die ber die eiıgenen Sünden, hinweglıest, 1ın dieser Welt das Pleroma Christi verwirklı-
weil s1e ıhm schon VO'  3 der Sprache her weniger chen helfen. Aszese esteht deswegen nicht mehr
tiefsınnig erscheinen mögen als die zentralen 1in möglichst weitgehender Enthaltung VO  w der
christologischen der Wahl-Betrachtungen. jel- Weltlichkeit der Welt, sondern 1n einem S  SUun-  r
leicht wıird gelegentlich merken, da{fß sıch dige Ichhaftigkeit und Abkapselung aufgeben-
1ler der val Rahner mindestens ebenso tiet den tätıgen Eingehen 1n und Verwandlung VO  3

und persönlich ausspricht W1e 1n andern De- Welt.
trachtungen, die autf den ersten Blick gedanken- Kritisch stellt der erf. fest, dafß eine solche
schwe\rer seın scheinen. YaC} S} Frömmigkeıitshaltung keine genügende nNntwort

geben könne auf die teilweisen un totalen
Mınderungen des Lebens, auf Mißerfolge, Schei-
Cern,; Krankheıit, Tod Auch der 1n den CEVaNSC-
lischen Raten enthaltene Verzicht könne nıchtSCHEFFCZYK, Le0 Christliche Weltfrömmig-

heits Essen: Fredebeul Koenen 1964 6/ mehr richtig bewertet werden. Eıne rein welt-
zugewandte und weltbejahende Aszese scheintKart 3,60

Das Wort „Weltfrömmigkeit“ wurde EerSi- die sündige und Tod-gezeichnete Welr außer
mals VO  w Goethe 1n seinem Altersroman der acht lassen. Dıie posıtıven Motive un: Im-
„Wanderjahre“ gebraucht. Es meınt dort eine pulse Teilhards bewahrend, versucht der ert.
weltoffene, weltbejahende, die Welrt soz1al deshalb 1n einem dritten el VO  3 der über-
tormende Frömmigkeıt gegenüber eıner bloß lieferten Lehre her Korrekturen anzubringen,
häuslichen und privat-kämmerlichen (Hambur- wodurch einerseits der Schöpfungsauftrag und
ger Ausgabe, Bd. 8, effczy. hatte die Evolution ZENOMMCN, anderseıts
dıe schöpferische Idee, diesen, 1n seinem Ur- geoffenbarten Wıssen das gebrochene Ver-

hältnis VO  3 Natur un Übernatur festgehaltenSprungs nıcht eigentlich christlichen Begriff, auf
Teilhard de Chardins christlich-kosmische Fröm- wiırd. Wır halten die kleine Schrift für außer-

ordentlich klärend Eın wertvoller Beıtrag Zurmigkeitshaltung anzuwenden.
Er zeigt zunächst die theologischen Grund- Sıchtung un Beschreibung einer christlichen

lagen der Weltfrömmigkeıt Teilhards dıe Weltfirömmigkeit. Kurz 5 J
Schöpfung verstanden als Vorgang der Eiınung
7zwischen Schöpfer und Geschöpf, 1in einem wel-

Akt als heiligendes und erlösendes Eın-
gehen des Sohnes Gottes 1in den evolutionären LOHFINK, Norbert: Das Sıegeslied AAarn Schilf-

NCET,.Weltprozeß, diesen, nachdem der innerweltliche Christliche Auseinandersetzungen mMi1t
Vollendungsprozeß an sein 1e] yekommen ISt, dem Alten Lestament. Frankfurt: Knecht 1965

273 Lw. 16,50abgeschlossen durch die Welt-verwandelnde
Wiıederkunft Christi. Aus der Auffassung der Mıt seinen 1n den Jahren d { eNLL-

standenen Autsätzen Wagt sich der Autor autradiıkalen, doch nıcht pantheistisch verstande-
NCH, Einheit VO  —$ Mensch Welrt Ott erg1ibt eın Gebiet, das VO:  3 den Exegeten 1LUFr sehr u
sıch ıne LCUE Sicht und Betonung des Einwoh- SCIH betreten WIF'! versucht VO  $ seinem
CIM15 Gottes ın der materiellen Welt. Aus ihrer Fach AUS, von der Wissenschaft des Alten 'TLesta-
notwendigen innerweltlichen, evolutionären n  5 ZUT Fragestellung der Dogmatık gCc-
Vollendung mu{ die notwendige Mitarbeıit des langen. Als symptomatisch datür kann der 1n
Christen Weltprozeiß gefolgert werden. dieser schr. 174 (1964) 161 ZU erstenmal CI -

Weltdienst un: Gottesdienst sind nunmehr schienene Auftfsatz ber „Die Irrtumslosigkeit“
ebensowenig trennen WI1e Heiligung und (44—80) gelten, in dem auf der Grundlage der
Weltdienst. Der Akt der Anbetung CJottes rich- modernen exegetischen Forschungen die Frage
tet sıch nıcht mehr 1n erster Linie auf den das nach der Inspiriertheit und Irrtumslosigkeit der

Hl Schrift 181401 gestellt un eine NCUC, ber alteGeschöpf unendlich übersteigenden Schöpfer,
sondern erweIist sich 1n tätıger Mitarbeit nsiatze der Vätertheologie aufgreitende Ant-
gyöttlichen Schöpfungsakt un: dessen Vollen- WOTrT wenıgstens angedeutet wird. Als Materıial
dung. Das Heiligkeitsstreben will nıcht mehr Aazu er w1ıe immer be1 Lohfink durchge-
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